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Spiritualität im Gespräch

im Dom-Forum Köln
am 24.5. 2011
GOTT ALS FREUND ENTDECKEN, oder:
IN GOTT WOHNEN

„In Gottes Freundschaft durch und mit Jesus leben – 

das Beispiel der großen Terese des Karmel“
„Das Buch des Lebens“ der Teresa von Avila V
Trompetenimprovisation über „NADA TE TURBE“, vermutlich verfasst von Johannes vom Kreuz, der TERESA VON AVILA geschenkt, von ihr ins eigene so einverwandelt, dass es ganz das IHRE geworden ist.
„NADA TE TURBE
NADA TE ESPANTE;

QUIEN A DIOS TIENE

NADA LE FALTA.

NADA TE TURBE,

NADA TE ESPANTE:
SÓLO DIOS BASTA.“

„NICHTS BEUNRUHIGE DICH;
NICHTS ÄNGSTIGE DICH;

WER GOTT HAT,

DEM FEHLT NICHTS.
GOTT ALLEIN GENÜGT“

Erich Przywara übersetzt es so:

„Nichts dich verstöre,

nichts dich entsetze,

voll alles vorübergeht,

Gott nicht Sich wandelt,

die Geduld

voll es verlangt;

wer zu Gott hält,

nichts ihm eitel:

allein Gott genügt.“ 

( : Hymnen des Karmel, übertragen von Erich Przywara. Zürich 1932, S. 35.)

Das Beispiel der Teresa von Avila im Blick auf ihr „Buch des Lebens“ (VIDA)
Das „Buch meines Lebens“ und 
die teresianische Mystik; ein abschließender Überblick

Das „Buch meines Lebens“ ist ein Auftragswerk. Fast ein Paradox oder doch genau und so am richtigen Ort, die Mühe Unsagbares auszudrücken und zu Papier zu bringen im Auftrag von Beichtvätern und Inquisitoren der Kirche. Ein Prozess von 12 Jahren, begonnen kurz nach ihrer entscheidenden  Bekehrungserfahrung Frühjahr 1554 (mit 39 Jahren) über Redaktionen 1562 bis zur Endfassung etwa um das Jahresende 1565. Die Hauptadressaten sind der Jesuit Diego de Cetina, die Dominikaner Garcia Toledo und Domingo Bánez, sowie der Inquisitor und spätere Bischof von Salamanca Don Francisco de Soto y Salazar. Teresa nennt das Buch selbst nie „Das Buch des Lebens“. Sie spricht von „das große Buch“, um es vom kleinen Buch „Der Weg der Vollkommenheit“ abzuheben.
1581 nennt sie den eigentlichen Wunschtitel, der sehr viel über die Dynamik und Perspektivenverschiebung im Buch aussagt, nämlich immer mehr weg von sich zu Gott hin, also nicht Biografie eines EGO, vielmehr, wie sie in einem Brief schreibt, ein Buch „Von den Erbarmungen Gottes“.

Das BUCH DES LEBENS kann in 5 Teile gegliedert werden, teils autobiografisch, teils geistliche Biografie, dann Abhandlung und Unterweisung oder Hilfe über das Beten, Sprachversuche über das Mystische, Gründungsgeschichte der Klosters San José in Avila, auch als Beispiel kirchlichen Ringens, das mit dem Abschluss am 24.8. 1562 weiß Gott nicht zu Ende war (ist).

Es ist kein Memoirenbuch, eher, ganz in der Weise der Teresa, also fast narrativ, wie gesprochen mitunter, dann wieder ins Beten übergehend und assoziativ parlierend, dann wieder hoch sprachschöpferisch, ähnlich im Thema wie bei Ignatius von Loyola im „Bericht des Pilgers“ der Ausdruck davon, wie Teresa sich von Gott geleitet erfahren hat, darin von Jesus be-gleitet; geschieht dieses bei Ignatius in der denkbar reduziertesten Knappheit ohne jede literarische Qualität, so ist es bei Teresa auch breit angelegt, mit der sprachschöpferischen Freude an Entfaltung, Thema mit Variationen, immer wieder ähnliche Erfahrungen umkreisend und nach wieder neuem Ausdruck suchend.
Es ist darin auch ein bedeutendes Buch der Frauenbewegung. Mitten in einer von Männern beherrschten Kirche artikuliert sich eine Frau im vollen Selbst-Ausdruck der ihr von Gott ganz eigen und innen unabweisbar geschenkten Erfahrungen. Obwohl sie eingepfercht ist, angefochten und attackiert im kirchlichen Korsett ihrer Zeit, lässt sie sich den Kern nie nehmen. Manches Mal verhüllt sie ihre Sprache, gibt sich angepasst dem gängigen Frauenbild ihrer Zeit; aber darin ist die ganze unverdächtige Kraft geistlicher Subversion mit anwesend, plötzlich dann, mitten in fromm bekannten Girlanden, bricht die innere Freiheit und Souveränität dieser Frau durch, die aber gespeist sind nicht aus einer Egoität, vielmehr aus der vollen Annahme der unverlierbaren und unzerstörbaren Gegenwärtigkeit  des sie einenden GOTTES in der Weise unüberbietbarer Freundschaft im freienden Lieben.
GOTT FREIT SIE!

Und das befähigt sie auch, den Autoritäten das kritische Wort entgegen zu halten (immer auch voller Geschick und mitunter im leise ironischen Unterton; etwa „Buch des Lebens“ 22, 1.2; oder 20, 25) und mit Zähigkeit das große Reformprojekt zu planen und durchzuführen.

Die Sprache der VIDA geht dabei bis ins Paradoxale als einer ultima ratio von Sprache überhaupt; denn es ist auch Unaussprechliches, welches sie erfährt und doch darin ein Ringen, diesen alltagsmystischen Erfahrungen im Grenzen zur Sprache als Grenze der Sprache doch Sprache zu verleihen.

Was kennzeichnet nun das Mystische bei und in Teresa?

Das Wort „Mystik“ ist herkünftig mehrdimensional; das griechische Wort „mystikos“ bezeichnet die Verbundenheit mit den Geheimnissen; es ist aber auch abgeleitet von „myo“ („Mund und Augen schließen“), um so nach innen, in den Innenraum des Selbst, deutlicher und klarer zu sehen, sowie das „myeo“ ein Hinführen und Einführen, einer Initiation ähnlich, in die Geheimnisse.
Es meint im Kern keine Esoterik, vielmehr soll das tiefste Geheimnis des Lebens, das GOTT genannt werden kann, aufleuchten, sichtbarer, deutlicher werden.

Es ist also ERFAHRUNGSERKENNTNIS GOTTES („cognitio Dei experimentalis“).

Diese Erfahrung kann den Menschen nicht nur blitzhaft erreichen, sie kann immer umfassenderer, alltagsnäher werden und den ganzen Menschen, auch den Menschen in seinen Dunkelheiten, auch in den Abgründen des Glaubens, ganz erreichen und durchdringen – 
mitten 
da 
rinnen
und

bleiben

Es ist für Teresa lebendige Du-Erfahrung Gottes als tiefste Icherfahrung, also ein personales Beziehungsgeschehen, und es durchdringt mehr und mehr den Alltag bis zum Dienst an den „Kochtöpfen“, wird beständiges (nicht nur ausdrückliches) BETEN im Dialogischen mit dem DU-FREUND-JESUS!

Dabei geht es weniger um Worte machen, als in dieser Freundschaft zu leben.

Sie macht darin Erfahrungen, wie sie ganz klassisch von Mystikerinnen und Mystikern immer wieder berichtet werden.
Vier Elemente lassen sich unschwer bei Teresa finden:

^
Das einschneidende und umkehrende Erlebnis (vgl. 9,1; 9,3; 9,9); der Durchbruch im Anschauen des „ganz mit Wunden bedeckten Christusbildes“ Fastenzeit 1554.

^
Die (ihre immer intensivere und unabweisbarere) Deutung: das ist die Gegenwart Gottes in mir und allem (10, 1) und diese Gegenwartserfahrung ist schmerzlustvoll in der Spannung des mitleidenden durchkreuzten, beide Arme weit ausgespannten Gottes, der der österliche Lebensgott ist. Zunächst eher allgemein verspürt, dann spezifisch christlich als Gegenwart Christ in seiner Menschwerdung entschlüsselt und konkret verdeutlicht; schließlich in Vollgestalt als Einwohnung der heiligsten Dreifaltigkeit 1571 als allumfassende und allausfaltende EINWOHNUNG GOTTES erfahren, wie sie in Kapitel 40, 1 beschreibt:“Mir war, in jene Majestät, die ich andere Male schon erkannt hatte, eingetaucht und von ihr erfüllt zu sein. In dieser Majestät wurde mir eine Wahrheit zu verstehen gegeben, die der Inbegriff aller Wahrheiten ist.“
^
Dieser mystische ekstatische Einbruch Gottes in ihr Leben (heftigsanft; schmerzlustvoll) ist Zäsur und Aufbruch zum „neuen, anderen Leben“; sie lebt, was Gott in ihr lebt – und das ist LIEBEN und ALLTAGSTREUE.
^
Die Erfahrungen sind an der Grenze des Unaussprechlichen und sollen doch tastend und suchend und ringend gesagt, geschrieben werden bis ins PARADOX: „Kommen wir nun zu dem, was die Seele hier innerlich verspürt. Das möge aussprechen, wer kann, denn man kann es nicht einmal begreifen, geschweige denn aussprechen“ (18, 14).

„Man stelle sich vor

man tränke das Meer aus – 

und das wäre erst der Anfang

und das Salzige

wäre unendlich schmackhaft

und

labend und

von wonniger Süße

und es wäre nur ein erster Hauch einer Ahnung

wie ein verschwebender Hauch

wie eine Stimme in der Fülle

atmenden Schweigens

und doch wie 

ein nicht enden könnender

K u s s

Gott – Du“ (Markus Roentgen)
Der Kern bei Teresa ist dabei nicht primär paramystisch oder überspektakulär (das ließe sich auch medizinisch, psychologisch heute deuten und aufklären). Ihre Visionen, Auditionen, Ekstasen und Levitationen (Schwebeerfahrungen) sind nur Anfang und Übergang zu einem viel umfassenderen, im Alltagsleben sichtbaren, gottinnigen Leben, berührt bis in die nüchternste Handlung und so nach außen liebe-voll, beziehungsreich, angstfreier, beharrlich und energisch auch und von großer Sanftheit (SUAVIDAD) durchzogen.
Im 16. Jahrhundert lebten die meisten Menschen noch ganz selbstverständlich mit den Kräften zwischen „Himmel und Hölle“. Dass Teresa darin Gott EINDEUTIGER als liebenden FREUND erfährt, der unverlierbar innerste Wohnung im Menschen ist und mehr und mehr werden will zur vollen LEBENSGESTALT, das ist IHR GESCHENK!

Sie beschreibt es als dreifaltiges Geschehen: „Ein Gnadengeschenk ist es, wenn der Herr die Gnade schenkt, ein weiteres, zu verstehen, was für eine Gnade und welcher Segen das ist, und noch ein weiteres, sie beschreiben und verständlich machen zu können, von welcher Art sie ist“ (17, 5).
Das ist zusammengefasst der Weg im „Buch des Lebens“.
Lesung und Hinführung zu dem Kapitel 27 aus dem „Buch des Lebens“ Kapitel  und  (s. Kapitel 27 als Anlage)
Dem 27. Kapitel räumt Teresa große Bedeutung in dieser Beschreibungsnotwendigkeit zu. In ihm werden drei Weisen von Visionen vergegenwärtigt: leibliche, imaginative und geistig-intellektuelle Visionen!
^
Du kannst darum bitten – sie liegen nicht in Deinen Händen.

^
Wenn Gott sie gewährt, dann sind oft ambivalente Gefühlsregungen im Anfang da (Furcht und Zittern, Wonnen und Angstfreiheit). Sie können, aus Gott in Jesus Christus wie der Freund an der Seite, nicht in der Ambivalenz bleiben.
Gott ist eindeutig, grundgut, liebend.

^
Paradox erfährt sie es wie Licht, ohne dass man ein Licht sieht, Seelenwohltat (27, 3) als das DA Gottes in Jesus Christus, zärtlich verspürt (27, 4).

^
So – „dass die Allerheiligste Menschheit uns begleitet“ (27, 4 – 5). Denn nur in einer solchen Korrespondenz, nicht im Spektakel und im Mirakel, kann Gewissheit der Gegenwart Gottes entstehen; indem Gott sich uns so gibt, wie wir, aus unserem Grundvermögen, empfangen können. Wir sehen und hören also nichts phantastisch Esoterisches; vielmehr sehen und Hören wir das Unfassliche, die Unendlichkeit im Lieben in den Dimensionen des Fasslichen, des Sichtbaren, des Vernehmbaren.

^
Gott will verstanden werden! Noch ein letztes Mal Teresa: „… so ist es auch hier, dass sich Gott und die Seele schon allein deswegen verstehen, weil Seine Majestät will, dass sie es versteht, ohne dass sich die Liebe, die diese beiden Freunde zueinander haben, durch einen sonstigen Kunstgriff kundtun muss. So wie hier auf Erden, wenn sich zwei Menschen sehr gern haben und gut verstehen, es so aussieht, dass sie sich auch ohne Zeichen verstehen, nur indem sie sich anblicken. So muss es hier sein, denn ohne dass wir sehen wie, blicken sich diese beiden Liebenden fest in die Augen, wie der Bräutigam des HOHENLIEDES zur Braut sagt; wie ich glaube, gehört zu haben, steht das dort“ (27, 10).
Fußnote: 

Das ist nicht nur wunderbar und einzigartig geschrieben, es zeigt auch noch einmal den Witz und die Keckheit und die sorgende Klugheit im Angesicht von inquisitorischen Bedrohungen für Leib und Leben.
Selbstverständlich kennt Teresa das HOHELIED bestens und sehr genau – sie wird einen der bedeutendsten Kommentare dazu verfassen.

Sie täuscht hier Unwissenheit vor („wie ich gehört habe, wie es scheint, ich glaube, da steht es etwa so etc.“; denn das HOHELIED war damals eines der besonders beargwöhnten biblischen Bücher, weil darin EROS und AGAPE und PHILIA in vollem Ausdruck bis in die Wonnen sexuellen Verlangens und Begehrens ausgedrückt sind.

Was Teresa evoziert sind die Verse Hld 4,9 – 6,2 – 2, 16, die sie später in ihrem Büchlein „Gedanken über die Liebe Gottes“ (Conceptos del Amor de Dios“ (4,8) zitieren wird:

„Verzaubert hast du mich, meine Schwester Braut; ja verzaubert mit einem Blick deiner Augen.“(…) „…dass ich meinen Geliebten anblicke und mein Geliebter mich; und dass ich nach seinen Angelegenheiten sehe und er nach den meinen“.

Aktualisierung aus: Lisa F. Oesterheld/Markus Roentgen/ P. Bernhard Leisenheimer OSC, MEMOS AN GOTT II. Spirituelle Memos. Vechta 2011, S. 5:
„Aus ewiger Liebe

in sterblicher Zeit

der Augenblick bliebe

voll Nähe so weit“ (Markus Roentgen)

Musik: Johann Sebastian Bach, Variation 25 und 26 aus „Goldberg Variationen“. Glenn Gould, Klavier.
Literatur: Teresa von Avila, Das Buch meines Lebens. Vollständige Neuübertragung, hg. von Ulrich Dobhan OCD und Elisabeth Peeters OCD = Herder Spektrum 5211.  Freiburg i. Br. 2001. Josef Sudbrack, Erfahrung einer Liebe. Teresa von Avilas Mystik als Begegnung mit Gott. Herder-Verlag 1979.
Konzeption und Durchführung: 
Markus Roentgen, Bereich Geistliches Leben im EB Köln
